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Predigt zum Dreifaltigkeitsfest
„O TIEFE DES REICHTUMS DER WEISHEIT UND DER 
ERKENNTNIS GOTTES“
Nicht selten begegnet uns die Redewendung: „Hauptsache, man glaubt an Gott und führt ein anständiges Leben“. Man macht sich dabei keine Gedanken darüber, dass man damit noch kein Christ ist. Die Überzeugung, dass es Gott gibt und dass man ein Leben nach den Geboten Gottes führen muss, verbindet alle Religionen miteinander. Dass es Gott gibt, das zu wissen, dazu reicht schon das menschliche Denken hin. Das sagt uns schon die natürliche Vernunft, sofern sie gesund ist. Oft ist es die Sünde, die den Verstand des Menschen verdunkelt, die sein Urteil trübt, die ihn blendet. 
Die Gottesvorstellung gehört zum Menschsein des Menschen, wie auch die Religion ein wesentliches Attribut des Menschen ist, und zwar so sehr, dass der ungläubige Philo-soph und Schriftsteller Voltaire, François-Marie Arouet († 1778), erklären kann: „Wenn es Gott nicht gäbe, müsste man ihn erfinden“
. Gott ist der gemeinsame Nenner aller Reli-gionen. Dabei denkt man in manchen Fällen gar an eine Vielzahl von Göttern. Das Beson-dere des Christentums aber ist hinsichtlich der Gottesvorstellung, dass es den dreifalti-gen Gott verkündet, den einen Gott in drei Personen. Christen sind wir erst, wenn wir dieses Geheimnis glauben und wenn wir aus diesem Geheimnis leben. 
Oft ist es missverstanden worden, das Geheimnis des dreifaltigen Gottes, nicht selten auch von Geistesgrößen. Faktisch sind wir als Menschen zuweilen blockiert.
*
Das Geheimnis des dreifaltigen Gottes hängt eng zusammen mit dem Geheimnis des menschgewordenen Gottessohnes. Es besagt, dass nicht der Vater Mensch geworden ist, sondern der Sohn. In diesen beiden Geheimnissen, im Geheimnis des dreifaltigen Gottes und im Geheimnis der Menschwerdung Gottes, haben wir die entscheidenden Glaubenswahrheiten überhaupt und die kürzeste Umschreibung des Christentums
 
Im Alten Testament sagt Gott immer „wir“. Da heißt es etwa: „Lasst uns den Menschen machen“ (Gen 1, 26). Das ist vielleicht ein erster Hinweis auf das Geheimnis des dreifal-tigen Gottes. In ihm erfahren wir vielleicht andeutungsweise, dass Gott nicht ein einsa-mer Gott ist. Deutlicher tritt das Geheimnis des dreifaltigen Gottes erst im Neuen Testa-ment hervor, zum ersten Mal bei der Taufe Jesu, dann aber wird es immer lichter. So, wenn Jesus von seinem Vater spricht, wenn er sich selbst als den Sohn bezeichnet, der vom Vater ausgegangen ist und zu ihm zurückkehren wird, wenn er von meinem Vater und eurem Vater spricht und wenn er den Heiligen Geist verheißt als Beistand der Jün-ger, der nicht ein Engel ist oder gar eine unpersönliche Macht, der aber auch nicht der Vater ist, sondern Gott wie der Vater. Noch deutlicher tritt das Geheimnis des dreifaltigen Gottes endlich hervor, wenn der Auferstandene im Taufbefehl gebietet, alle Menschen zu taufen im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Dass der eine Gott in drei Personen ist, das wissen wir demnach durch die Offenbarung des Neuen Te-stamentes. 
Es dauerte allerdings Jahrhunderte, bis die Kirche diesen Glauben begrifflich hat klar formulieren können. Mit dem Geheimnis des dreifaltigen Gottes trennte sich die junge Kirche immerhin vom Judentum, unterscheidet sich das Christentum noch heute we-sentlich vom Judentum und von allen anderen Religionen.
Wir würden das Geheimnis missverstehen, wenn wir dabei an drei Götter denken wür-den, es geht hier vielmehr um den einen Gott in drei Personen. Dieses Missverständnis „drei Götter“, das hat es freilich immer wieder gegeben in der Geschichte, einschluss-weise oder auch ausdrücklich. Ja, auch in der Gegenwart ist es wirksam. Aber wirksamer noch ist jenes andere Missverständnis, das die drei Personen nur als Offenbarungswei-sen, als Erscheinungsweisen, der einen göttlichen Person betrachtet. Dann wird die Der-iheit gleichsam nur bildlich verstanden. 
Hier liegt ein Problem. Heute werden vielfach alle Glaubensaussagen und alle Aussagen über Gott metaphorisch verstanden. Sie haben damit keinen Erkenntniswert mehr. Viele Verantwortliche in der Kirche erkennen darin nicht oder wollen darin nicht die heimliche Auflösung des Glaubens und der Theologie erkennen, die beinahe schicksalhaft über uns waltet. Vor 100 Jahren und mehr nannte man diese Form der Selbstauflösung der Kirche den Modernismus und trat ihm entgegen von Seiten des Lehramtes der Kirche. Heute kann der Modernismus sich mehr oder weniger ungehindert ausbreiten in der Kir-che, wenn der Glaube und die Theologie weithin jede Bindung verloren haben und das Lehramt der Kirche kaum noch hervortritt. 
Es geht im Geheimnis des dreifaltigen Gottes nicht um drei Götter und auch nicht um drei Weisen Gottes, sich der Welt zuzuwenden, sondern um den einen Gott in drei Per-sonen. Die Dreiheit ist dabei seinshaft, aber sie betrifft gewissermaßen nur die Innenseite Gottes. Der Vater erkennt sich im Sohn, und diese Erkenntnis ist der Existenzgrund des Sohnes. Wir sagen von daher: Der Sohn ist das Bild des Vaters. Nun liebt aber der Vater den Sohn, und liebt der Sohn den Vater. Aus dieser Liebe geht der Heilige Geist hervor. Die Liebe des Vaters zu seinem Sohn ist somit der Existenzgrund des Heiligen Geistes. Deshalb sagen wir: Der Heilige Geist ist die Person gewordene Liebe Gottes. Das ist schwer zu verstehen, aber die Unbegreiflichkeit Gottes gehört nun einmal zu seinem Wesen. 
Wir sagen zwar: Der Vater hat uns erschaffen, der Sohn hat uns erlöst und der Heilige Geist hat uns geheiligt, aber alle Werke Gottes nach außen kommen den drei Personen gemeinsam zu. Deswegen kann man den dreifaltigen Gott auch nicht in der Schöpfung erkennen, deswegen kann man ihn als den dreifaltigen Gott auch nicht aus seinen Wer-ken erschließen. Wenn wir den einzelnen Personen bestimmte Taten zuordnen, so ist das eine bildhafte Redeweise, eine Hilfe für unsere Vorstellung. Die Verschiedenheit in Gott betrifft nur sein inneres Leben. Dennoch richtet sich unser Gebet immer an eine der drei Personen oder an die drei Personen zusammen, nicht an die Gottheit. Es leuchtet ein, dass ein Gespräch nur Personen miteinander führen können. 
Der universale Lehrer der Kirche, Thomas von Aquin († 1274), stellt fest: In diesem Leben erkennen wir Gott umso vollkommener, je tiefer wir einsehen, dass er alles überragt, was wir je durch unseren Verstand begreifen können
. Deswegen ist es so: Je mehr wir uns in das Geheimnis des dreifaltigen Gottes vertiefen, umso abgründiger kommt es uns vor. 
Aber Gott hat es uns geoffenbart, damit wir in ihm leben und damit wir es ehrfürchtig an-beten. In der Taufe und in den übrigen Sakramenten werden wir dem drei-faltigen Gott übereignet, grundlegend in der Taufe, im Sinne der Entfaltung und der Vertiefung in den übrigen Sakramenten. Daher nannte man in alter Zeit die Taufe das „signaculum Trinita-tis“, das Siegel der heiligsten Dreifaltigkeit. Das Wesen der Gnade besteht darin, dass wir Tempel des dreifaltigen Gottes sind, Wohnungen der drei göttlichen Personen, wenn wir die Taufgnade bewahren. Paulus sagt das ahnungsweise auf dem Areopag in Athen, wenn er erklärt: „In ihm (in Gott) leben wir, bewegen wir uns und sind wir" (Apg 17). Die Taufgnade bewahren wir, wenn wir gewissenhaft leben, wenn wir nicht den Zeitgeist oder auch die Mode fragen, wie wir handeln sollen, sondern Gott selber und den überlieferten Glauben der Kirche, also nicht die „Lebenswirklichkeit“, wie man das heute gern mit un-schuldiger Miene zum Ausdruck bringt. 
Nicht nur leben sollen wir im Geheimnis des dreifaltigen Gottes und aus ihm, wir sollen das Geheimnis auch anbeten, ehrfürchtig anbeten. Nicht Gott wird groß in der Anbetung des Menschen oder durch sie. Vielmehr ist es so, dass Gott groß ist, auch ohne den Men-schen und ohne die Anbetung durch ihn. 
Heute sagt man gern: Gott kann ohne den Menschen nicht sein. Das ist falsch, das ist eine Vermenschlichung Gottes, die man weder aus der natürlichen Erkenntnis ableiten kann noch aus der Offenbarung. Gott braucht den Menschen nicht, aber der Mensch wird groß, wenn er sich Gott zuwendet und vor allem, wenn er ihn anbetet. Ihn anbeten, das heißt: ihn als den höchsten Herrn unseres Lebens und unserer Welt anerkennen. Die An-betung hat die Ehrfurcht zur Voraussetzung, ja, sie ist in erster Linie ein Ausdruck der Ehrfurcht. Wenn wir Gott anbeten, dann beten wir staunend an, was wir nicht verstehen. Dann aber befähigt uns die Anbetung wiederum, im Geheimnis des dreifaltigen Gottes zu leben. 
*
Zum dreifaltigen Gott bekennen wir uns immer, wenn wir zu beten beginnen, das tun wir nämlich für gewöhnlich im Zeichen des Kreuzes. Nicht anders beschließen wir unsere Gebete. Leider geschieht das in der Regel ohne innere Aufmerksamkeit. Deshalb beken-nen wir uns im Zeichen des Kreuzes zum dreifaltigen Gott, weil es das Kreuz ist, das uns über das innerste Geheimnis Gottes belehrt – wir wüssten nicht um dieses Geheimnis, wenn Gott uns nicht im Zeichen des Kreuzes erlöst hätte –, und weil es wiederum das Kreuz ist, das uns mit diesem Geheimnis verbindet. Das Bekenntnis zum dreifaltigen Gott er-innert uns daran, dass wir hineingenommen sind in dieses Geheimnis durch die Tauf-gnade, sofern wir durch sie Tempel der drei göttlichen Personen werden und sofern wir gehalten sind, diese Gnade zu bewahren durch ein Leben in der Verantwortung vor dem Gott der Offenbarung. Das Bekenntnis zum dreifaltigen Gott ermahnt uns, dass wir nicht aufhören, den dreifaltigen Gott in Ehrfurcht anzubeten. Es ist gut, wenn wir mit diesem Bekenntnis im Zeichen des Kreuzes einen jeden Tag beginnen und ihn in diesem Zeichen am Abend beschließen. Darüber hinaus sollten wir uns oft bekreuzigen, in den verschie-denen Situationen des Lebens, im Alltag, nicht demonstrativ, sondern demütig und mit gläubigem Herzen und mit wachem Verstand. Mit dem Zeichen des Kreuzes haben wir einst unser irdisches Leben begonnen – in der Taufe – mit ihm sollten wir – Gott gebe es –, mit ihm sollten wir es einmal zu Ende bringen. Amen. 
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